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Die (neue) Zeit erkennen
Wir leben in einer Zeit, in der sich alles beschleunigt: Technologien, 
Kommunikation, unser Alltag. Und doch spüren immer mehr 
Menschen, dass sie den inneren Anschluss verlieren – an sich 
selbst, an die Natur, an etwas Tieferes. Was, wenn das Problem 
nicht die Zeit ist, sondern unser Verständnis von ihr?

Unser moderner Umgang mit Zeit ist geprägt von Kontrolle, Taktung 
und Effizienz. Wir messen, planen, optimieren – und verlieren dabei 
das Gespür für das, was Zeit im Kern eigentlich ist: ein lebendiger 
Rhythmus, ein Fluss, ein Feld von Qualitäten, das uns berührt, formt 
und führt.

Seit Jahrhunderten messen wir Zeit mit Systemen, die zwar praktisch 
sind – aber zutiefst unnatürlich. Der heute weltweit verwendete 
gregorianische Kalender wurde im 16. Jahrhundert eingeführt, 
um kirchliche Feste besser berechnen zu können. Er basiert auf 12 
Monaten mit willkürlich verteilten Tagen (28, 30, 31) und ignoriert 
dabei den natürlichen Rhythmus des Mondes, der seit Urzeiten den 
weiblichen Zyklus, die Gezeiten und das Wachsen und Vergehen 
in der Natur prägt und auf 13 Zyklen mit je 28 Tagen (= 364 Tage) 
fetsgelegt ist. 

Frühere Kulturen – von den Maya bis zu indigenen Völkern weltweit 
– orientierten sich an den Zyklen des Himmels, am Lauf des 
Mondes, den Konstellationen der Sterne, an dem, was heute oft 
als Astrologie belächelt oder abgetan wird. Doch was wäre, wenn 
gerade darin ein verlorenes Wissen liegt? Ein Code, der nicht zur 
Vorhersage dient – sondern zur tiefen Selbstverbindung?

Dass diese alten Zeitweisenzählungen o.a. Kalender systematisch 
verdrängt und diffamiert wurden, ist kein Zufall. Wer Zeit 
definiert, kontrolliert das Bewusstsein. Die klassische 
Astrologie, das Wissen um Zeitqualität und kosmische Rhythmen, 
wurde über Jahrhunderte ins Reich der „Esoterik“ verbannt – 
nicht, weil sie irrational wäre, sondern weil sie Menschen in ihre 
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Eigenmacht führen kann. Wer spürt, wann der richtige Moment 
für Wandel, Ruhe, Entscheidung oder Schöpfung gekommen ist, 
braucht keine äußere Taktung mehr. Er lebt im Einklang mit sich 
selbst – und entzieht sich einem System, das auf Trennung und 
Kontrolle basiert.

In diesem ersten Teil gehen wir deshalb auf eine Entdeckungsreise 
jenseits der Uhr. Wir hinterfragen unser krankmachendes Zeitgefühl, 
tauchen ein in das tiefgründige Zeitwissen der Maya, entschlüsseln 
die Sprache der 20 Sonnenzeichen und 13-Tage-Wellen – und 
öffnen uns für eine neue Dimension der Wahrnehmung: die der 
Zeitqualität.

Dieses Kapitel ist eine Einladung, das 
lineare Denken loszulassen und den 
inneren Kompass neu auszurichten. 
Denn wer die Zeit neu erkennt, beginnt, sich selbst neu zu erleben.

Warum unser Zeitgefühl krank macht

Unser Verhältnis zur Zeit ist paradox: Noch nie hatten wir so viele 
Werkzeuge zur Verfügung, um Zeit zu sparen – und doch haben 
wir immer weniger davon. Unser Alltag ist durchgetaktet, unser 
Kalender voll, unsere Aufmerksamkeit zersplittert. Zeit scheint zu 
einem ständigen Mangelgut geworden zu sein. Dabei ist Zeit selbst 
nicht das Problem – es ist unser Gefühl für sie.

Die Illusion des Zeitmangels

Viele Menschen haben das Gefühl, permanent hinterherzuhinken. 
E-Mails, Termine, Deadlines – die To-do-Liste wächst schneller, als 
sie abgearbeitet werden kann. Dabei ist objektiv betrachtet nicht 
weniger Zeit vorhanden als früher. Die Woche hat immer noch 
sieben Tage, der Tag 24 Stunden. Was sich verändert hat, ist unser 
inneres Empfinden von Zeit: Wir fühlen uns gehetzt, ausgelaugt, 
überfordert.
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Diese subjektive Wahrnehmung kann tiefgreifende Auswirkungen 
auf unsere psychische und körperliche Gesundheit haben. Studien 
zeigen: Wer dauerhaft das Gefühl hat, unter Zeitdruck zu stehen, 
hat ein erhöhtes Risiko für Stressfolgeerkrankungen wie Burnout, 
Depressionen und Herz-Kreislauf-Probleme. Unser „krankes 
Zeitgefühl“ wird zum stillen Saboteur unseres Wohlbefindens.

Zeit als lineare Tretmühle

Das moderne Zeitverständnis ist geprägt von Linearität und 
Produktivität. Zeit ist Geld, sagt man. Diese Denkweise entstand 
mit der Industrialisierung, als Maschinen den Takt vorgaben – und 
mit ihnen der Mensch ins Räderwerk eingegliedert wurde. Seither 
haben wir verlernt, Zeit als zyklisches, lebendiges Element zu 
begreifen. Stattdessen wird sie vermessen, verwaltet und effizient 
eingesetzt.

Dieses lineare Zeitdenken erzeugt das Gefühl, 
ständig „vorankommen“ zu müssen – sei es 
beruflich, privat oder persönlich. Es lässt kaum 
Raum für Pausen, Rückschritte oder einfaches 
Sein. Wir optimieren, planen, beschleunigen – 
und verlieren dabei den Kontakt zu unserem 
natürlichen Rhythmus - hier wurzeln (fast alle) 
chronischen Krankheiten die wir heute sehen.

Die Auflösung der Grenzen

In der digitalen Welt verschwimmen die Grenzen von Arbeit und 
Freizeit, Tag und Nacht, Privat und Öffentlich. Durch ständige 
Erreichbarkeit und eine Flut von Informationen sind wir permanent 
in einem Zustand latenter Aktivierung. Das Zeitgefühl wird dadurch 
entgrenzt – und gleichzeitig entleert. Ohne feste Ankerpunkte 
fehlt uns die Orientierung. Der Moment verflüchtigt sich zwischen 
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Notifications, Newsfeeds und Multitasking.

Wir erleben einen ständigen Strom von Jetzt-Momenten, 
ohne je wirklich da zu sein. Die Folge: innere Unruhe, 
Konzentrationsschwäche, das Gefühl, nie wirklich anzukommen – 
bei anderen, bei sich selbst.

Zeitgefühl als kulturelles Konstrukt

Es ist wichtig zu erkennen, dass Zeit nicht nur eine physikalische 
Größe ist, sondern auch ein kulturelles Konstrukt. Andere Kulturen 
empfinden und organisieren Zeit völlig anders: zyklisch, relational, 
gegenwärtig. Während im Westen die Uhr den Takt bestimmt, 
orientieren sich indigene Völker oft an natürlichen Zyklen und 
gemeinschaftlichen Rhythmen.

Was wäre, wenn unser krankes Zeitgefühl 
kein persönliches Versagen ist – sondern ein 
Symptom einer Kultur, die aus dem Takt geraten 
ist?

Ein neuer Umgang mit Zeit

Um zu heilen, müssen wir unser Zeitgefühl hinterfragen. Wir 
brauchen nicht mehr Zeit – sondern ein anderes Verhältnis zu ihr. 

Es geht um Präsenz statt Produktivität, Rhythmus statt 
Taktung, Tiefe statt Dauerstress. 

Wenn wir lernen, Zeit wieder zu fühlen, anstatt sie nur zu messen, 
können wir dem Hamsterrad entkommen – und uns selbst wieder 
begegnen.
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Wie die Maya die Zeit lasen – 
und warum sie recht hatten
Die Zeit war für die Maya kein abstraktes Maß, keine gerade 
Linie mit Anfang und Ende – sondern ein heiliger, lebendiger 
Rhythmus. Ein Atem des Universums. Sie glaubten nicht, dass 
man Zeit „besitzen“ oder „sparen“ kann – man kann sie 
nur verstehen und sich mit ihr in Einklang bringen. Was sie 
hinterließen, war kein Kalender im modernen Sinn, sondern 
ein hochkomplexes System von Zeitqualitäten, das sich über 
Jahrtausende hinweg bewährt hat. Und je tiefer wir heute 
eintauchen, desto klarer wird: Sie lagen erstaunlich richtig.

Zeit als multidimensionaler Raum

Im Gegensatz zum westlichen, linearen Zeitverständnis, bei 
dem ein Tag dem nächsten gleicht, sahen die Maya Zeit als 
mehrdimensional. Jeder Tag hatte für sie eine eigene Qualität, 
eine Art energetisches Profil. Er war nicht „nur“ der 12. Juni oder 
der 4. August – sondern trug eine Kombination von Kräften in 
sich, die bestimmte Themen begünstigten oder herausforderten.
Diese Sichtweise geht davon aus, dass nicht jede Zeit für alles 
geeignet ist. Es gibt Tage, an denen neue Projekte aufblühen, 
und solche, die sich für Rückzug oder Reflexion eignen. 

Wer mit diesen Wellen geht, lebt nicht gegen, 
sondern mit der Zeit – und erlebt mehr Flow, 
Klarheit und Sinnhaftigkeit.

Der Tzolkin – das heilige Zeitrad

Im Zentrum der Zeitmessung der Maya stand der Tzolkin,  
ein Kalender mit 260 Tagen. Er kombiniert zwei Zyklen:
 
– einen aus 20 Siegel (die „Sonnenzeichen“) 
– und einen aus 13 Zahlen (die „Töne“ oder „Wellen“)
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Diese beiden Zyklen laufen wie Zahnräder ineinander und 
ergeben 260 einzigartige Kombinationen – jeder Tag ist ein 
Unikat, mit spezifischer Energie und Bedeutung. Die Maya lasen 
diese Kombinationen wie ein energetisches Barometer:  Welcher 
Archetyp wirkt heute? Welche Kraft ist am Werk? Welche 
Aufgaben oder Chancen bringt der Tag? Man könnte sagen: 

Der Tzolkin beschreibt nicht, was passiert, 
sondern wie es sich anfühlt – und wofür die Zeit 
„reif“ ist.

Der ursprüngliche Maya-Kalender –  
und moderne Deutungen

Es ist wichtig zu betonen: Was wir heute oft als „Maya-Kalender“ 
kennen, ist nicht eine einzige, starre Struktur, sondern ein 
komplexes Geflecht aus mehreren Kalendersystemen. Die Maya 
nutzten parallel verschiedene Zyklen: den Tzolkin (260 Tage), 
den Haab (365 Tage Sonnenjahr), den Kalender-Runden-Zyklus 
(52 Jahre) sowie den sogenannten Langen Zählkalender (long 
Count), der kosmische Zeiträume über Jahrtausende hinweg 
beschreibt.

Das, was wir heute in Büchern, Online-Rechnern oder spirituellen 
Kalendern finden, ist jedoch fast immer eine moderne 
Interpretation von den Arbeiten des visionären Künstlers und 
Mystikers José Argüelles. Mit seinem Werk „The Mayan Factor“ 
(1987) und der Entwicklung des Dreamspell-Kalenders brachte 
Argüelles das Wissen der Maya in eine neue Form – symbolisch, 
zugänglich, mystisch. Doch: Dieser Dreamspell-Tzolkin ist nicht 
identisch mit dem originalen Maya-Tzolkin.

Argüelles’ System basiert zwar auf dem gleichen 260-Tage-
Zyklus, verschiebt jedoch die Zuordnung der Tage, entfernt sich 
von der klassischen Long Count-Zählung und integriert bewusst 
Elemente aus moderner Psychologie, Kunst und Synchronizität. 
Er wollte nicht rekonstruieren, sondern transformieren – ein neues 
Bewusstsein für Zeit erschaffen - genau das ist unsere Basis für 
dieses Buch - wir fühlen es auf unsere Weise. 
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Jeder interpretiert Zeit anders  
- auch den Maya-Kalender

Und genau hier liegt ein zentraler Punkt, den man nicht übersehen 
darf:
 
Jeder Mensch – und jede Kultur – interpretiert Zeit. Auch die 
Maya selbst hatten verschiedene Schulen, verschiedene 
Städte, verschiedene Interpretationen ihres eigenen Kalenders. 
Und auch heute, wenn wir vom Maya-Tzolkin sprechen, 
arbeiten verschiedene Lehrer:innen, Webseiten und Bücher mit 
unterschiedlichen Zählweisen, abgewandelten Symbolen, eigenen 
Archetypen oder persönlichen Systemen. Und alle sind auf ihre Art 
richtig und berechtigt. 

Zeit ist nicht neutral. Sie wird immer durch das 
Bewusstsein betrachtet, das sie liest. Also, auch 
durch dich!
Und deshalb ist es nicht nur legitim, sondern sogar unvermeidlich, 
dass sich der Maya-Kalender in verschiedensten Formen zeigt – ob 
im klassischen Tzolkin, im Dreamspell, in schamanischen Lesarten 
oder als intuitiv empfundener Rhythmus.

Was zählt ist nicht dogmatische Genauigkeit – sondern Resonanz. 
Fühlst du dich in Verbindung mit der Zeitqualität eines Tages? 
Erkennst du dich im Archetyp? Dann beginnt die Zeit zu sprechen.

Und was hat das mit uns heute zu tun?

In unserer Zeit des Informationsüberflusses sehnen sich viele 
Menschen nach Orientierung. Der Tzolkin – ob traditionell oder 
modern interpretiert – liefert keine starren Regeln, sondern ein tiefes 
Gespür für Zeitqualität. Er hilft, wieder mit dem eigenen inneren 
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Rhythmus in Berührung zu kommen.

Moderne Wissenschaften wie die Chronobiologie bestätigen 
heute, was indigene Kulturen intuitiv wussten: 

Der Mensch ist ein zyklisches Wesen, 
eingebettet in ein größeres kosmisches Spiel. 
Wir spüren es, wenn wir im „richtigen Moment“ 
handeln – oder wenn alles „gegen die Zeit“ 
läuft. Das ist keine Magie – das ist Resonanz 
mit einem größeren Feld.

Die Rückkehr eines alten Wissens

Immer mehr Menschen entdecken heute das Wissen der Maya 
neu – nicht als esoterisches Spielzeug, sondern als praktische 
Lebenshilfe. Der Tzolkin kann dabei helfen, Entscheidungen zu 
treffen, Prozesse zu verstehen, Projekte besser zu timen – und vor 
allem: wieder in Resonanz mit dem Leben selbst zu kommen.

Denn die Maya sahen Zeit nicht als etwas, das 
man „managt“.
Sondern als etwas, das man ehrt. Und wer heute beginnt, wieder 
auf die Qualität der Zeit zu lauschen – nicht nur auf ihre Uhrzeit, 
spürt vielleicht, dass die Welt nicht nur schneller, sondern auch 
tiefer geworden ist. Die Frage ist nicht: Was ist heute zu tun? 
Sondern: 

Welche Zeit ist heute – und wie 
kann ich mit ihr tanzen?
Um herauszufinden wie du am besten tanzt, widmen wir uns den 
Grundbegriffen der Maya im folgenden Kapitel. 
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